Wir kleiden uns anders
Diesen Text könnt ihr euch selbst anpassen, kürzen, umschreiben.
Der Text passt bspw. zur Fastenzeit, Schöpfungszeit, oder zum Erntedank – Gelegenheiten, die zum Nachdenken über die Wertschätzung und Reduzierung von Konsumgütern wie Kleidung anregen können.
Fast Fashion (wörtlich „schnelle Mode“) bezeichnet einen Ansatz, bei dem Modedesigns in kürzester Zeit und kostengünstig vom Laufsteg in die Geschäfte gelangen. Die Durchlaufzeit von Entwurf bis Verkauf beträgt oft nur wenige Wochen, während traditionelle Modeunternehmen etwa ein halbes Jahr benötigen. 
Fast Fashion steht unter starker Kritik, sowohl aus ökologischer als auch aus sozialer Sicht. Der Ansatz richtet sich vor allem an junge Konsument:innen, die dem Trenddruck und der großen Auswahl an Kleidungsstücken nachgeben und regelmäßig neue Kleidung kaufen. Dieses Konsumverhalten gepaart mit der kurzen Lebensdauer der Kleidung fördert die Wegwerfmentalität. Das Geschäftsmodell zielt darauf ab, Umsatz zu steigern, Trenddruck zu erhöhen, Kundenbindung zu fördern und die Marktpräsenz zu erweitern. Dabei wird die Kleidung häufig aus günstigen, minderwertigen Materialien hergestellt und die Produktion erfolgt oft in Ländern mit niedrigen und ausbeuterischen Löhnen, gesundheitsschädlichen und gefährlichen Arbeitsbedingungen und schwachen Arbeitsgesetzen.
Zudem erfordern der Baumwollanbau und die Textilproduktion einen hohen Wasser- und Energieverbrauch und es werden Pestizide und Chemikalien eingesetzt, die ökologische Schäden verursachen. Zum Beispiel benötigt die Produktion eines einzigen Baumwoll-T-Shirts schätzungsweise 2.700 Liter Wasser. Die intensive Wassernutzung führt in vielen Produktionsländern zu Wassermangel und verschärft Umweltprobleme. Zusätzlich ist Fast Fashion ein bedeutender Verursacher von Treibhausgasemissionen, verantwortlich für ca. 10% der globalen CO2-Emissionen. Darüber hinaus trägt die Verwendung von synthetischen Materialien wie Polyester zur Mikroplastikverschmutzung der Flüsse, Seen und Ozeane bei, da beim Waschen dieser Kleidungsstücke Mikroplastik freigesetzt wird. Weiterhin führt die Wegwerfmentalität zu einer hohen und schnellen Textilmüllproduktion, wobei jährlich ca. 120 Millionen Tonnen Kleidung auf Deponien landen, von denen weniger als 15% recycelt werden.
Ein Drittel der Kleidung in unseren Schränken sind komplett ungetragene Artikel, laut Greenpeace. Wenn ihr diese aussortiert, schafft ihr nicht nur Luft im Kleiderschrank, sondern könnt diese Secondhand-Läden, Flohmärkten, Bazaren und Kleidertausch-Partys spenden. So könnt ihr anderen eine Freude bereiten und vielleicht auch selbst das ein oder andere besondere Stück finden.
Slow Fashion ist eine Gegenbewegung zur schnellen Mode, die auf Nachhaltigkeit, faire Arbeitsbedingungen und langlebige Kleidung setzt. Dabei könnt ihr auf Produkte mit unabhängigen Siegeln zurückgreifen. Die meisten Öko-Textilsiegel stehen für faire Arbeitsbedingungen, Fasern aus ökologischer Landwirtschaft, hohe Umweltstandards in der Produktion und transparente Lieferketten (Quelle: Cosmia, Herbst 2025).
Fairtrade: Das Fairtrade-Siegel für Kleidung steht für fair gehandelte und fair produzierte Textilien. Es zeigt an, dass die Textilien entlang der gesamten Lieferkette nachhaltig und fair produziert und gehandelt wurden. Die Fairtrade-Standards schreiben vor, dass die Textilien soziale, ökologische und wirtschaftliche Kriterien einhalten. Diese Standards sind höher als die Einhaltung der internationalen ILO-Kernarbeitsnormen und gelten auch für die weiteren Verarbeitungsstufen.
Fair Wear: Das Fair-Wear-Siegel steht für hohe Sozialstandards. Siegelinhaber ist die niederländische Stiftung Fair Wear Foundation (FWF), die von Gewerkschaften, Nichtregierungsorganisationen und Handels- sowie Herstellungsorganisationen getragen wird. Ziel ist es, die Arbeitsbedingungen in der Textilindustrie weltweit zu verbessern.
GOTS Global Organic Textile Standard: GOTS ist eines der am weitesten verbreiteten Öko-Textilsiegel für Natur- und Recyclingfasern. Der Standard verpflichtet zur Einhaltung fairer Arbeitsbedingungen. GOTS-zertifiziert werden nur Textilien, die zu mindestens 70 Prozent Fasern aus kontrolliert biologischer Landwirtschaft enthalten.
Cotton made in Africa: Dieses Siegel steht für nachhaltige Baumwolle aus Afrika und fördert verbesserte Lebens- und Arbeitsbedingungen für über 900.000 Bäuer:innen in Subsahara-Afrika. Es wurde von der Aid by Trade Foundation gegründet und zielt darauf ab, Kleinbauern durch faire Arbeitsbedingungen und umweltfreundliche Agrarmethoden zu unterstützen. Jeder Kauf eines Artikels mit diesem Siegel unterstützt die Initiative, die auch Projekte in den Bereichen Bildung, Gesundheit und Umwelt & Naturschutz fördert.
Bluesign® Product: Der Fokus der bluesign®-Zertifizierung liegt auf einem umweltfreundlichen und ressourcenschonenden Herstellungsprozess. Anspruch ist, dass schädliche Substanzen bei der Textilproduktion von Anfang an eliminiert werden, viele Chemikalien sind verboten. Das Label gewährleistet außerdem sichere Arbeitsbedingungen in den Produktionsstätten.
IVN Best: Die Zertifizierung des internationalen Verbandes der Naturtextilwirtschaft (IVN) ist das Siegel mit den strengsten Vorgaben in der Textilbranche. Verlangt wird unter anderem der Einsatz von 100 Prozent natürlichen Bio-Fasern. Der IVN hat auch den – etwas weniger strengen – Global Organic Textile Standard (GOTS) mitentwickelt.
Grüner Knopf: Der Grüne Knopf ist ein staatliches Siegel für nachhaltige Textilien. Das Gütezeichen verpflichtet zu unternehmerischer Sorgfalt. Verlangt werden Nachweise für die Einhaltung von Menschenrechten ebenso wie Umweltstandards. Als sogenanntes Meta-Siegel taucht der Grüne Knopf in Kombination mit anderen Textilsiegeln auf.
MADE IN GREEN by OEKO-TEX®: Während das weitverbreitete Siegel „STANDARD 100 by OEKO-TEX®“ nur eine Prüfung auf Schadstoffrückstände bescheinigt, legt die Zertifizierung „MADE IN GREEN by OEKO-TEX®“ strengere Kriterien an. Sie schafft Transparenz über die gesamte Produktionskette und verlangt sozialverträgliche Arbeitsbedingungen sowie schadstoffgeprüfte Materialien.
Unser Tipp: Lieber weniger, dafür bewusst hochwertigere Kleidung kaufen, die länger hält und sozialverträglich und umweltfreundlich produziert worden ist. Einige gute und vielseitige Stücke kosten euch am Ende nicht mehr als die Summe der vielen billigen Kleider.
